




Eine Predigt,
am Gedichtnißtage der Reformation Lutheri

gehalten den 31. October 1784.

Gebet.
Aerr, dein Wort, die edle Gabe, dieſen Schatz erbalte mir;
denn ich jieb es aller Habe, und dem ardßten Relchthum fur:
Wenn dein Worrt nicht mebr ſoll gelten, worauf ſoll der Glaube

„euhn? Mir iſts nicht um tauſend Welten, ſondern um dein Wort
zu thun.

Dirieſes dein Wont, das Wort des Lebens, das Wort, das du
uns gegeben baft, daß wir dadurch ſelia werden, das laß uns auch
in dieſer Stunde ſo erſahren, daß es uns eine Kraft Gottes ſeh,
die uns ſellg macht und erballt bis auf den Tag, da wir dich ſeben,

der du unſer Seligmacher bill. Amen!

Evangelium ſ. Joh. 4. 47 54.
SſMeine lieben Freunde! mit dem heutigen Tage ſind
“v es nun ſchon 267 Jahre, da der Grund zu einer
wichtigen Veranderung in einem aroßen Theile der cnriſt
lichen Kirche gelegt worden iſt. Man pflegt dieſer Ver
anderung gemeiniglich den Namen der Reformation bey
zulegen, und in Hinſicht darauf, daß Gott unter andern
ſonderlich den ſeligen Luther zu einem beſondern Werk
zeuq dabey gebraucht hat, pflegt man dieſelbe gemeini
glich die Reformation Lutheri zu nennen. Wir mogen
nun dieſe Begebenheit entweder nach dem geringen An—
fang, den ſie genommen hat, oder nach den ſchwachen
Werkzeugen, die der Herr dabey gebraucht hat, oder auch
nach den Umſtanden der damaligen Zeit betrachten, ſo
muſſen wir allemal ſagen: Das iſt vom Herrn geſchehen,
und iſt ein Wunder in unſern Augen. Noch wichtiger
wird uns dieſe Sache, wenn wir gewiſſt beſondre Segen
bedenken, die aus dieſer Reformation entſtanden ſind.
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Unter dieſe beſondre daraus entſtandene Segen gehort
vornemlich auch bieſes, daß dadurch der freye Gebrauch
der Vibel, der freye Gebrauch des Wortes Gottes unter
einem großen Theil des Chriſten-Volks durch Gottes
Hulſe wieder hergeſtellt worden iſt. Das iſt etwas groſ—
ſes und wichtiges. Ach geliebte Feeunde! was iſt denn
groößer und wichtiger, als daß wir Gottes Wort haben?
Was iſt wichtiger, als daß wir das wiſſen kannen, was
Gott, unſer Herr und Heiland, von: allen Zeiten her mit
den Menſchen geredet hat, und was er noch bis dieſe
Stunde mit uns redet? Wenn Paulus das Ungluck ſol—
cher Lander beſchreiben will, wo man nichts von dem
Glauben an Jeſum weiß, ſo ſagt er: Wie ſollen ſie glau—
ben, von dem ſie nichts horen? Wie ſollen ſie horen ohne
Prediger, wenn das Wort nicht zu haben iſt, wenn das
nicht aehort, wenn das nicht verkundiget wird? (Rom.
10, 14.) Landern, die das Wort Gottes haben, kann
kein großeres Ungluck wiederfahren, als wenn Gottes
Wort in denſelben theuer und ſelten wird; wenn ſein
Wort nicht mehr ſoll gelten, wenn das nicht mehr zu ha—
ben iſt, worauf ſoll der Glaube eines Meuſchen ruhn,
der ſeine Seligkeit ſucht?

Wir haben vorher in unſerm heutigen Sonntags—.
Evangelio die Geſchichte von einem koniglichen Mann ge
leſen; und wenn ich ſagen ſoll, was das großte und wich
tigſte in dieſer Geſchichte iſt, ſo iſt es dieſes: Der Mann
war ſo glucklich, daß er ein Wort aus Jeſu Munde hor
te; er horte das, was Jeſus mit ihm redete. Freylich
wurde ihm das Wort ſelbſt nichts geholfen haben, wenn
er nicht an daſſelbe geglaubt hatte; darum heißt es von
ihm: und der Menſch glaubte dem Worte, das Jeſus zu
ihm ſagte; aber er mußte ja das Wort erſt haben, ehe er
daran glauben konnte, es muſite zu ihm geredet werden,
ehe ſein Glaube daſſelbe faſſen konnte; es kam auf das
Wzort an, das Jeſus zu ihm redete. Und was ſoll ich
von uns ſagen? Das iſt ja die Sache, darauf auch bey
uns alles bis dieſen Tag ankommt, daß wir das Wort
Gottes haben, daran unſer Herz glaubt, auf daß wir
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burch den Glauben Gottes Kinder und Erben des ewigen
Lebens werden. Da nun aus der Reformation dieſer be—
ſondre Segen mit entſtanden iſt, daß der freye Gebrauch
des Wortes Gottes unter dem Chriſten-.Volk großten—
theils wieder hergeſtellt worden iſt, ſo iſt es gewiß der
Muhe werth, daß wir zum Gedachtniß des heutigen Ta—
ges ans dieſe wichtige Sache beſonders ans Herz zu legen
ſuchen.

Laßt uns daher die gegenwartige Stunde dazu an—
wenden, mit einander zu reden von dein großen éegen,
der in dem freyen Gebrauch der heiligen Schrift liegt.

Wir wollen das auf die Weiſe thun, daß wir erſtlich
ein Wort davon ſagen, wie bey dem Werke der Refor—
mation dieſes eine Hauptſache mit war, den freyen Ge
brauch des Wortes Gottes unter dem Chriſtenvolke wieder
reichlich einzuführen. Dann wollen wir zum andern
auch horen, was wir fur uns inſonderheit dabeh zu be
denken haben.

Wenn wir das recht einſehen wollen, daß der frehe
Gebrauch der heiligen Schrift, oder des Wortes Gottes,
ein beſonderer Segen, ja ich darf wohl ſagen, der eigent
liche Grund alles Segens war, der aus der Reformati—
on entſtanden iſt, ſo durfen wir nur die traurige Lage be—
denken, darinnen ſich die chriſtliche Kirche, und ſonder—
lich unſre Abendlandiſche viele Jahrhunderte vorher be—
funden hat. Vor der Zeit der Reformation war der Ge
brauch der heil. Schrift ſo eingeſchranit, daß nur weni—
ge das Recht und die Erlaubniß hatten, ſie zu leſen. Die
Bibel war großtentheils nur in den Handen der Geiſtli—
chen und einiger Gelehrten; der gemeine Mann hinge—
gen, dem man den verachtlichen Namen eines Layen gab,
war von dem Gebrauch der Bibel ſo gut wie ganz ausge
ſchloſſen. Die Bibel in deutſcher Sprache zu leſen, dar
an war vollends aar nicht zu denken, weil ſie noch nicht
in die deutſche Sprache uberſetzt war. Jn den Reden,
Vortragen und Predigten wurden die Spruche aus der
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Blbel in lateiniſcher Sprache angefuhrt; was verſtanden
da die unſtudirten Leute davon, die die Sprache nicht ge
lernt hatten! Kurz, es war kein Gebrauch der Bibel un
ter den Leuten. Es lag nicht ſowohl darinn, daß die
Menſchen aus Gleichgqultigkeit nicht in die Bibel hinein
ſahen, und zu Hauſe nicht darinn laſen, ſondern es lag
vielmehr darinn, ſie hatten ſie nicht, und durften ſie nicht
haben. Jch mochte lieber den Grund nicht erſt anfuhren,
der zu dieſer Einrichtung Gelegenheit gegeben hatte, denn
es lautet hart und ſehr beſchuldigend, wenn man ſagt, es
ſey darum verboten geweſen, die Bibel zu leſen, damit
das getauſchte Volk nicht ſollte dahinter kommen, daß ge
wiſſe Lehren, die damals vorgetragen wurden, keinen
Grund in der heil. Schrift hatten, ſondern Dinge waren,
die von den Menſchen erſonnen, und zum Theil um leib
lichen Gewinnſtes willen erdacht waren. Das lautet
hart, aber es war doch ſo, wenn man gleich dieſer Sache
eine andre Erkläarung zu geben ſuchte; denn man ſagte,
die Bibel ſey ein viel zu ehrwurdiges Buch, als dafß ſie
in aller Leute Hande herumfahren ſollte; die Bibel gehore
nur fur diejenigen, die ſich dem geiſtlichen Stande ge
widmet, und ſich dem Dienſt Gottes auf die Weiſe be
ſonders ergeben hatten. Genug, es kam dadurch ſo writ,
daft man kaum mehr wußte, daß ein ſolches Buch vor
handen ſey, darinnen uns Gott ſeinen Willen, ſeinen
Sinn, den großen Rath ſeiner Liebe von unſrer Selig«
keit offenbaret habe. Selbſt in den Kloſtern, in den Hau
ſern, wo doch die Bibel noch zu haben war, war dieſes
Buch ſo in Vergeſſenheit gekommen, daß man kaum mehr
daran dachte. Da konnte es nun freylich geſchehen, daß
das arme Volk ſolchen Lehren glaubte, wie ſie damals
vorgetragen wurden, welches man jeziger Zeit ſich kaum
glaublich vorſtellen kann. Nur z B. eines anzufuhren,
was in der großen und wichtigen Materie von der Ver
gebung der Suuden damais gelehrt wurde. Man ſagte:
Goit haß. die Macht, die Sunden zu vergeben, den erſten
Lehrern de Kirche anvertraut, und es ſeh wohl der Mu
he werth, all ſein Geld und Gut daran zu wenden, daß
man ſeine Sunden vergeben kriege. Aus dieſem Lehr
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grund wurden ſolche Zettel und Papiere offentlich feil ge
boten, worauf die Vergebung, oder wie man es damals
naunte, der Ablaß von Sunden, geſchrieben ſtand. Wer
nun ſein Geld dafur gab, der glaubte, er habe ſich die
Vergebung der Sunden erkauft. Auf die Weiſe konnte
man Vergebung der Sunden uicht nur fur ſich ſelbſt, ſon
dern anch fur andre Menſchen, die in Sunden und
Schanden gtrathen, und nachher unruhig darußer waren,
fur Bezahlung erhalten. Ja man konnte ſolche Verge—
bung der Sunden nicht nur für Leute kaufen, die noch
am Leben waren, ſondern auch fur die Verſtorbenen, von
denen man furchtete, daß ſie um ihrer Sunde willen in
der Quaal ſeyn mochten. Das gieng noch weiter: Nicht
nur fur Sunden, die ſchon begangen waren, ſondern
auch fur ſolche, in die man etwa kunftig noch hinein
gerathen mochte, wurde die Vergebung fur Geld feil
geboten.

Da mochte man wohl fragen: Ware es denn mog
lich geweſen, daß das arme Volk ſolche Lehren batte glau
ben konnen, wenn ſie die Bibel in Händen gehabt hatten,
wenn ſie die Frenyheit gehabt, ſelbſt zu leſen, was Gott in
ſeinem Wort mit den Menſchen redet? Aber das hatten
ſie nicht, es fehlte ihnen der freye Gebrauch der heiligen
Schrift.

Das war die Quelle alle des Jammers und unuberſehlichen Unglucks. Sollte nun dieſe Finſterniß vertrie

ben werden, ſollte den Menſchen das wahre, das ſeligma
chende Licht des Evangelii wieder aufgehen, ſo mußte
nothwendig Gottes Wort wieder zum Vorſchein kommen,
es mußte den Lenten die Bibel wieder in die Häande kom
men, damit jedermann darinn finden und leſen konnte,
was Gott zu ſeinem Herzen redet, damit der Menſch das
Wort hatte, dar er glauben konnte.

Darinnen gzeigt ſich nun der Segen der Reformation
in ſeinem ſchonſten Liente, das war die Sache, worauf
gearbeitet wurde. uUnſer ſel. Lutherus war auf eben dem
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Wege von der Finſterniß zum Licht, aus dem Jrrthum
zur Wahrheit, und aus der Gewalt des Satans zu Gott
gekommen, daß er nemlich das, was er ſo angſtlich ſuch
te, in dein Worte fand, darinnen uns alles geſagt und
gelehrt iſt, was zum Seligſeyn gehort, das immer und
ewig wahrt. Es iſt ein merkwurdiger Umſtand, meine
lieben Frennde, aus dem Leben des ſeligen Luihers, der
zu dieſer Materie gehort, von welcher wir jetzo reden.
Dieſer Mann war in der großten Noth und Bekummer
niß ſeines eigenen Herzens, ihm waren ſeine Sunden und
Schulden vor Gott im Gewiſſen aufgegangen; er wußte
nicht, wie er zur Gewißheit ſeiner Seligkeit kommen konn
te. Jn dieſer Verlegenheit gieng er einmal in die Kloſter
VBibliothek. Da kam ihm die Bibel in die Hande, und
denkt nur, das war das erſtemal in ſtinem Leben, daß er
die Bibel zu ſehen bekam. Er nimmt das Buch, ſchlagts
auf, und trift auf den Brief Pauli an die Romer 3, 24. 25.
26. v.; er' kommt auf die Stelle, wo Paulus ſo evange
liſch die Nechtfertigung. eines armen Gunders vor Gott
durch den Glauben an Jeſum Chriſtum lehret, er kommt auf
die Worte: Jn dem Evangelio iſt offenbaret die Gerech
tigkeit, die vor Gott gilt. Gott hat Jeſum Chriſtum vor
geſtellt zu einem Gnadenſtuhl durch den Glauben in ſei—
nem Blut, darinne, daß er Gerechtigkeit darbietet, wel
che iſt die Vergebung der Sunde. Selig iſt der Mann,
dem Gott ſeine Sunde verglebt, und rechnet ihm ſeine Un
gerechtigkeiten nicht zu. Dem, der da nicht mit Werken
umgehet, glaubet aber an den, der die Gottloſen gerecht
macht, dem wird ſein Glaube gerechnet zur Gerechtig—
keit.

Das findet Lutherus, das lieſt er da in ſeiner Einſam
keit, das giebt ihm einen Eindruck in ſein Gemuth, das
geht ihm ins Herz, ſo etwas hatte er noch nie gehort noch
geleſen, das faßt er mit ſeinem Glauben, dabey wird ihm
ſo wohl, da gieng es mit ihm, wie mit dem Konigiſchen
in unſerm heutigen Evangelio: Der Menſch glaubte
dem Worte.
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Lutherus glaubte dem Wort, das er in Gottes Buch
as, und von der Stunde an hatte ſeine Seele den Grund
jefunden, darauf ſein Glaube niederſank. Darauf baue
e er nachher, in dieſem Glauben ſuchte er Jeſum, und in
hm die Vergebung der Sunden; darauf verwies er
iachher alle diejenigen, denen um Troſt und um Gewiß—
yeit ihrer Seligkeit zu thun war, aus ſeiner eignen Er—
ahrung. Von dem an aber machte er es auch ganz zu
einer Sache, das Wort Gottes aus ſeiner bisherigen
Bergeſſenheit wieder heraus zu ziehen, allen Menſchen,
vo moglich, die Bibel in die Hande zu bringen, er machte
ich von da an daruber, die Bibel in die deutſche Sprache
u uberſetzen, ſo daß wir bis dieſen Tag Lutheri Ueberſe—
zung der Bibel noch unter uns in geſegnetem Gebrauch
jaben, und Gott dafur danken, der den Mann ſo begabt
ind unterſtutzt hat, dieſes gute Werk zu vollenden.

Das verurſachte freylich eine große Veranderung in
illen den Landern, wo man dieſe Reformation annahm;
etzt konnte ein jeder, dem ſein Seelen-Heil am Herzen
ag, aus der Quelle ſelbſt ſchopfen, aus dem Worte des
herrn, aus dem theuren Evangelio, was zu ſeiner Se—
igkeit, zu ſeiner Unterweiſung, zur Hoffnung des ewigen
ebens gehort. Da verſchwand die Finſterniß; da muß—
jen viele aberglaubiſche Dinae und Gebrauche weg. Da
vurde das Licht des Lebens wieder angeſteckt, da horte
man wieber evangeliſche Predigten halten; da horte man
kieder ſingen, die dem Zweck der heilſamen Lehre des
Evangelii gemaß waren; da kamen auch die Schulen
wieder in Ordnung, und in denſelben der chriſtliche Un—
terricht der Jugend in den Wahrheiten des Heils, kurz-
daraus entſtanden ſo viele Vortheile, ſo viele Segen fur
alle Stande der menſchlichen Geſellſchaft, und das hatte
alles ſeinen Grund darinn, daß der freye Gebrauch des
Wortes Gottes durch Gottes Hulfe und Segen wieder
hergeſtellt wurde.

Doch, weiter konnen wir jetzo in das, was das Hi
ſtoriſche dieſer Sache betrift, nicht hinein gehen, obgleich
noch viel davon zu ſagen und anzufuühren wart.
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Aber nun wollen wir zu bem andern Theil unſrer Be
trachtung qgehen: Was haben denn wir uns utſonderheit
dabey zu merken, wenn wir uns den Segen zu Giemuthe
fuhren, daß bey Gelegenheit der Reformation der frehe
Gebrauch der heiligen Schrift wieder eingefuhrt wor
den iſt?

O gewiß, lieben Freunde, ſollten unſre Voreltern,
unſre alten Vorfahren, die unter ſo mancheriey Druck
und Zwang ihres Gewiſſens ſich damals vefunden haben,
hier bey uns ſeyn, und ſehen, wie es jetziger Zeit beh uns
zugehet; ſollten ſie ſehen, wie wir es haben in Abſicht auf
den freyen Gebrauch der Bibel, und wie es unſre Kinder
haben, ſie wurden ihre Hande aufheben zu Gott, und den
Namen des Herrn preiſen, der ſolche großſe Gnade dem
Volke erwieſen hat, das nach ſeinem Namen aenennet
iſt. Jetzt iſt bey uns nichts gemeiner, als der freye Gie—
brauch der Bibel, jetzt wundert man ſich bey uns mehr
daruber, wenn jemand iſt, der keine Bibel hat, der unter
ſeinen kleinen Vorrath von Sachen, die er hat, nicht we
nigſtens gewiß das Worr Gottes hat.

Jn unſern Tagen iſt das vielmehr die Sorae: Ach,
daß wir dieſes unſchatzbare Geſchenk Gottes, ach, daß
wir den freyen Gebrauch ſeines Wortes doch ja recht
achten, recht erkennen und recht anwenden, das beißt, ſo
anwenden mochten, daß wir die Gnade Gottes nicht ver
geblich empfangen! Es iſt wohl gut, lieben Freunde,
wenn wir daß ſagen, und auch mit Wahrheit ſagen koön
nen: Gott Lob! das Wort Gottes wird unter uns reich
lich getrieben; wir laſſen das Wort Gottes reichlich un
ter uns wohnen. Aber das allein machi doch die Sache
noch nicht aus, ſondern es kommt darauf an, ob bey ei
nem jeden unter uns dieſes Zeugniß zurrift, das wir in
dem heutigen Evangelio von dem koniglichen Manne ho—
ren: Der Menſch glaubte dem Wort, das Jeſus zu
ihm ſagte. Das iſt hier die Hauptſache. bjottes Wort
haben wir, ſeinem Erbarmen ſey es ewig gedankt. Wir
haben das theure Evangelium, das Wort, das uns den
Weg des Lebens zeigt, das Wort, das Geiſt und Leben
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iſt. Nun kommt es darauf an: Bin ich der Menſch, der
dem Worte glaubt, das Jeſus zu ihm redet? Ach wie
ſehr wurden wir uns an dem Erbarmen Gottes verſun—
digen, wenn wir dieſe unausſprechliche Wohlthat, dieſen
Segen, den wir genießen, Gottes Wort in freyem Ge—
brauch zu haben, nicht recht anwendeten, wenn wir nicht
Menſchen waren, von denen das Zeugniß gilt: Sie glau—
ben dem Wort, das Jeſus zu ihnen redet!

Wohl aber einem jeden, dem es einmal ſo gegangen
iſt, oder dem es noch ſo gehet, daß er einmal eine Zeit
kriegt, da ihn um Troſt bange wird, da ihm wehe wird
um die Gewißheit ſeiner Seligkeit. Ach konnte ich doch
den Grund einmal recht finden, der meinen Seteltn-An
ker halt!

Mein Gott und Heiland! ſollte es Leute geben, die
in der ſeligen Gewißheit leben, daß ihnen ihre Sunden
vergeben ſind, die wahrhaftig uberzeugt ſind, daß ſie ver—
ſohnt ſind durch Jeſu Blut mit Gott, und ich ſollte ſo
unglucklich ſeyn, daß ich mich nur mit halber Gewißheit
behelfen mußtte? Ach daß doch auch in meiner Seele der
volle Tag aufgehe, und mein Glaube Grund kriegte, wor
auf er ruhet, daß ich gewiß wußte, ich ſeh Jeſu Eigen—
thum. Bey wem das vorgehet, ach das iſt ſchon ein ſe—
liger Anfang, ein ſolcher Menſch zu werden, der da glaubt
dem Wort, das Jeſus zu ihm redet. Daraus wird ein
ſolches Suchen, das niemand gereuet, der darauf kommt:
Jeſus wird von mir geſuchet; Jeſus wird von mir begeh—
ret, alles, alles ſey verflucht, was mich in dem Suchen
ſtoret, ich muß Jeſum ſelber ſehen, ich muß Jeſum ſelber
haben. Er ſelbſt muſt ein Wort zu meiner Seele reden,
das mich ſelig macht. Das iſt aber auch die Zeit, da man
anfangt, Gottes Wort zu ſchatzen. O wie iſt einem da
an einem einzigen Wortgen aus Jeſu Munde alles gele—
gen. Das iſt die Zeit, da man hingehet, und denkt bey
ſich: Aber lieber Gott! ſollte denn in der Bibel auch ein
Wort ſtehen, das fur mich da iſt? Giebt es denn nicht in
dem Buche ein Wort, das mein Herr Jeſus auch mir ge—
redet hat, darauf ich mich vor ihm berufen kann, das
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mir geſagt iſt, das mir gilt? Ach wenn ich doch darauf
kame! Und nun kommt Gottes Geiſt, der heil. Geiſt, von
dem Jeſus verheißen hat: Der ſoll mich verklaren, der
ſoll es von dem Meinem nehmen, und euch geben, der ſoll
zeugen von mir; Der nimmt ein ſolches Wort aus
der Bibel, und bringt es dem armen und verlegenen Sun
der ans Herz, und ſpricht zu ihm: Siehe, da iſt ein
Wort, das gilt dir, das hat Jeſus dir geſaget: Kommet
her zu mir, alle, die ihr muhſelig und beladen ſeyd, ich
will euch erquicken; ich will euch Ruhe ſchaffen fur eure
Seelen. (Matth. 11, 28.) Das hat Jeſus dir geſagt.
Er ſiehet dich in ſolchen Umſtanden, darum mache dich
auf, und wende dich zu ihm. Er hat geſagt: Mir haſt du
Muhe gemacht mit deinen Sunden; mir haſt du Arbeit ge
macht mit deinen Miſſethaten, Jeſ. 43,24. 25.; aber eben
darum erloſe ich dich, darum will ich dich auch ſelig machen,
und dir deine Sunden vergeben. Sicehe, das iſt Got
tes Lamm, das der Welt Sunde tragt! Joh. 1, 29.

Arme Seele! weißt du nicht, was du mit deinen
Sunden anfangen ſollſt, die dich drucken, rede Jeſum
daruber an, ſage zu ihm: O du Gottes. Lamm! das der
Weit Sunde tragt, willſt du mir nicht auch meine Sun—
den-Büurde abnehmen? Rimm doch auch meine Sunden—
Laſt weq von mir, daß ich deines Verdienſtes und Heils
froh werde! O wer ſo mit Jeſu reden kann, wem es da—
beyh wohl wird in ſeinem Herzen, wer dabey wie neu ge
boren wird, wer, wie aus der Finſterniß zum Lichte
kommt, der iſt ein Menſch, der dem Worte glanbt, das
Jeſus zu ihm geredet hat. Alsdenn kommt es darauf an,
daß bey uns alle Tage das Zeugniß zutrift: der Menſch
glaubt dem Wort, das Jeſus zu ihm redet. Das iſt ein
Glaube, der ſich Tag vor Tag mit dem Worte des Le—
bens, mit der Lehre Jeſu, mit ſeinen Geboten ſowohl,
als mit ſeinen troſtvollen Verheißungen zu thun macht.

Jmmer hangt man am Worte Gottes, immer macht
man ſich das zu Rutze, was er geredet hat. Horet man
aus dem Weorte Gottes reden, von der Liebe, womit er
uns geliebet hat, und uns noch taglich liebet, ſo faßt man
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gleich beh dem Worte an, man nimmt das Wort gleich
fur ſich, es wird Troſt, es wird auch Prufung furs Herz.

Mein Heiland, ſo haſt du mich geliebet, o wie ſehr,
wie ſehr ſollte ich dich lieben; ich liebe dich wohl, aber
tauſend, tauſendmal zu wenig noch; dein Wort muß
mich noch beſſer unterweiſen, alles das zu meiden, was
mir und dir macht Pein. Hort man im Worte Gottes
etwas von dem rechtſchaffenen Weſen, das in Jeſu Chri—
ſto iſt, das alle die Glaubigen haben, ſo iſt der Glaube
gleich da, und faßt dabey an, man ſchamt ſich uber das,
was einem von dem rechtſchaffenen Weſen in Chriſto Je
ſu noch mangelt, man flehet daruber zu ihm: Ach lieber
Heiland! es iſt doch dein Wort, das du auch mir ver
heißen haſt, ich ſoll ſo werden, daß ich vor dir wandeln,
vor dir ein und ausgeben konne, darum gieb es mir!

Das iſt der Segen, den wir von dem freyen Ge—
brauch des Wortes Gottes in unſern Tagen haben kon—

nen.
Und das mag davon genug ſeyn, uns daran zu er

innern, was wir uns inſonderheit an dem heutigen Ge
dachtnißtage in dieſer Materie haben zu Gemuthe fuhren
wollen. Er, aber, unſer Herr Jeſus Chriſtus, ſchenke
uns allen die Gnade, daß wir uns erbauen mogen auf
unſern allerheiligſten Glauben, auf den Glauben an Je
ſum Chriſtum. Er ſchenke uns die Gnade, daß wir be
ten uber ſeinem Worte, daß wir feſt halten an dem Be
kenntniß von ſeinem Verſohnungs. Tode, dadurch wir mit
Gott verſohnet worden ſind. Er ſchenke uns die Gnade,
daß unſer Glaube ſich Tag vor Tag davon nahre, bis
wir endlich das Ende unſers Glaubens davon tragen,
nemlich der Seelen Seligkeit.

Herr Jeſu, dir leb ich, Herr Jeſu, dir ſterb ich, Herr
Jeſu, dein bin ich todt und lebendig. Mache mich ſelig,
Herr Jeſu, ich will dich ewig preiſen, Amen. Schreib
meinen Namen aufs beſte ins Buch des Lebens ein, und
bind meine Seel fein feſte ins ſchone Bundelein der'r,

die



die im Himmel grunen, und vor dir leben frey, ſo will

ich ewig ruhmen, daß dein Herz treue ſeh. Amen.

Vater Unſer etc.

Segen.
Geſungen die zwey ſchonen Lieder:

Ach bleib bey uns Herr Jeſu Chriſt rc.
Ach bleib mit deiner Gnade bey uns Herr Jeſu ec.

Fur Seelen, die um ihr ewiges Heil
bekummert ſind.

Heiliger, dreyeiniger Gott, ſiehe mit Erbarmen auf mich
in meiner Schwachheit, und nimm dich meiner See—
le treulich an, daß ſie nicht verderbe. Ach Abba, lie—
ber Vater, laß mich Gnade, nur Gnade vor dir finden,
und vergieb mir die Sunden meines ganzen Lebens. Laß

—Sſterben konne. Ach, du Sohn Gottes, du Arzt meiner
Seele, heile mich durch deine blutige Wunden von mei—
nem ſtinkenden Sundenausſatz, und ſey mein Alles in
Allem, mitten in meinen innerlichen und außerlichen Elen-

g
de. O ſegne das Amt, das deine Vrſohnung prediget,

J
haftig mit dir vereinigt, und durch und durch erneuert
und geheiliget werde. Ach, Gott heiliger Geiſt, hor
nicht auf, an mir blinden, thorichten, ungläaubigen und
verdorbenen Menſchen mit aller Macht zu arbeiten, da n
mit ich als ein Kranker eile, und meine Seele errette.. 4

e—Vertreibe die peinliche Furcht des Todes aus meinem
Herzen. Schenke mir einen Vorſchmack von den himm
liſchen Freuden. Laß mich das heilige Sacrament nicht
anders, als ein gebeugter Sunder im wahren Glauben,
zu meinem ewigen Heil genießen. Amen.

ueeeegeeege
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